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Krıtik, hrsg. VO:  — Böckle E.-W. Böckenförde (Maınz 923  ©O Zurnannte Naturrecht ISt NUur eines dieser Probleme, dıe
Kritik daran vgl die ıIn Anm schon Untersuchung von Goerlich

„Zwei-Reiche-Lehre‘“‘ Luthers 1st wirkungsgeschichtlich un! neuesSteNS den Sammelband VO: Tohidipur (Hrsg.), Verfassung, Verfas-
sungsgerichtsbarkeıt, Polıtik (Franktfurt Man dart auf die kritischenıcht wenıger bedeutsam 28. Der Abbau der Spaltung 1St
fachwissenschafttliche Auseinandersetzung miıt dieser Literatur se1n.

ZWaar eıne wesentliche Voraussetzung für eıne glaubwür- 15 Schmidt, Ethos und Recht ın Staat un! Gesellschaft (Bundespresseamt
dıge Funktion der Kırche 1ın der heutigen Gesellschatt, Bonn S, vgl auch 16 Hollerbach, Aspekte der Freiheitsproblematik

IM Recht, 1nN:! Philosophische Perspektiven, Bd (1973), 29—41, 1er 41och höher steht jedoch der 1ebende Streit die Wahr-
heit?? Das ökumenische Gespräch in diesen Fragen hat ra Schlaich, Neutralıtät als verfassungsrechtliches Prinzıp (Tübingen

264 18 H. Schmaidt,a Der Bundeskanzler selbst hat ın einem
och aum begonnen. So weıt reicht die Grundwerte-Dis- Interview .„„Mißverständnıis ın der Grundwerte-Diskussıion““ nachträglich seıne

Ausführungen einıgen Stellen präzisıiert, vgl KN.  b> Das Interview, Nr Dkussion, VOonmn der ich NUur eıne Karte des Problemgeländes
arl Lehmann VO Z  O 1976, 1-/7, bes z Fast Ühnliche Formulierungen finden sıch

entwerten wollte 5 übrıgens ungeachtet sonstiger erheblicher Meinungsverschiedenheiten ın
eiınem Interview VO F. J. Strauß, vgl KNA Das Interview, Nr. 33, VO

Zentralkomitee der deutschen Katholıiken: Berichte und Dokumente Nr 28, 16 1976, 13 Schmidt, Ethos und Recht in Staat und Gesellschaft,
35.43 2 Seeber, Was sınd Grundwerte?, 1n } 30 (1976) 38 1—-384, Zıtat 19 Maihofer In seiıner Hamburger Rede, ın 30 1976 363

383; Böckle, W as siınd Grundwerte?, 1n: KNA-Katholıische Korrespondenz, 22 H. Kohl, eb 363 23 Vgl azu bes Maıer, Der deutsche Katholizis-
Nr. 35, VO' 1976, D B Vgl azu Hollerbach, Neutralıtät, Plura- INUS seıt 945 Zeitgeschichtliche Perspektiven und aktuelle Folgerungen, In:
lısmus und Toleranz ın der heutigen Verfassung, 1! Sauer (Hrsg.), Zum Ver- 30 1976 490—-496 24 Vgl Noelle-Neumann, 1n ! 30 (1976) 355f
hältnıs VO'  - Staat und Kırche Veröftentlichungen der Katholischen Akademıe 25 Vgl als Beispiel Guardinis Vorwurt der ‚„Inneren Unredlichkeit“ die
der Erzdiözese Freiburg (Karlsruhe 9—24, bes 9f 4  4 Belege beı (J0er- euzeıt: Das Ende der euzeıt. Eın Versuch ZUu1 Orijentierung (Würzburg

1950, ?°1965) 26 Vgl. z-B. nur M. Heidegger, Holzwege (Frankturtlich, Wertordnung unı Grundgesetz. Kritik einer Argumentationsfigur des
Bundesverfassungsgerichts tudien und Materialıen Zu!T Verfassungsge- 1957) 193 H 9 Zıtat 203 ‚„Der Wert und das Werthafte wırd ZU! pOsIt1-
richtsbarkeıit (Baden-Baden 39. 4/, 69, 76 Vgl z.B Was nıchterfüllte vistiıschen Ersatz tür das Metaphysische.“ 27 Es ISt MIr treılıch unbegreiflich,

Ww1Ie dıe 1ın Nr. 6 wiedergegebenen Satze als eın Plädoyer tür eıne bestimmteGrundgesetz (Tübiıngen Vgl azu E.-W. Böckenförde, Staat, Gesell-
schaft, Freiheıt (Frankfurt D Z Der Staat der Industriegesell- Parteı, 1er dıe SPD, gedeutet werden konnten. Dıie Ausführungen richten sıch
schatt (München 192° Podlech, Wertungen unı Werte 1m Recht, In: ohnehın mehr auf den iınnerkirchlichen KRaum, wehren jedoch 1m Kontext des
Archiv des öttentlichen Rechts 95 (Tübıngen 185222 Vgl Kunz BaNnzZeN Reterates allen Versuchen, die ethosbildende Aufgabe VO Glaube unı

Kırche auf dıe Sakristeli beschränken. Vgl azu KNA-Intormationsdienst,u Programme der polıtıschen Parteıen In der Bundesrepublik (München
78 Ergänzungsband Parteiprogramme, hrsg. VO!  > ergt, Heggen- Nr. 46, VO: 11 iM 1976, 28 Vgl dıe Andeutungen VO'  S E. Feıl, in:

Dokumentatıon 1 (Leverkusen Opladen Jle Unterstreichungen 3() (1976) 419—422 29 Vgl azu Lehmann, Stillstand aut dem Weg Zu!

VO  - K. Lehmann. Vgl azu auch H. Schelsky, Vertfall der Werte?, 1n einen Kırche? Versuch einer Sökumenischen Ortsbestimmung, ın: Internatıo-
ale katholische Zeitschritt (1975) 289297 4() eıtere Erganzungen undDeutsche Zeıtung. Christ und Welt, Juniı 976 1l Vgl Z.U folgenden den

wıichtigen Beıtrag VO  3 K. Forster, Idee und Realıtät der Bundesrepublik Belege tinden sıch ın einem austührlıchen Beıtrag des Verfassers Dıiıe Funktion
Deutschland. Eıne kritische Biılanz, In : Internationale katholische Zeitschrift VO:  } Glaube un! Kırche angesichts der Sinnproblematık ın Gesellschatt und

Kirche heute, 1n ! Essener Gespräche ZU Thema Staat und Kırche, 1.Bd.,(1976) 556-575 Auf dıesen Artıikel se1l 1m Zusammenhang dieses Referates be-
sonders hingewıesen. 12 Eıne Ausnahme bılden ! Dürıg, Hesse. hrsg. VO'  —_ Kyrautscheidt un! Marre (Münster vgl Ort auch dıe Be1i-
13 zusammentassend A. Hollerbach, Das christliche Naturrecht iIm trage VO!  — Kluxen und Isensee MIt den dazugehörıgen Diskussionsbeıiträ-
Zusammenhang des allgemeınen Naturrechtdenkens, 1n Naturrecht ın der en
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Kreuth und dıe Parteienlandschaft ach der Wahl
FEın espräc mit Prof Dieter Oberndörfef
Der Beschluß der CSU-Landesgruppe In Wıildbad Kreuth, mMi1t seiınem Wahlergebnis nıchts anfangen könne, sel

mehr als bedauernswert. Mufß der deutsche Wahlbürgerdie Fraktionsgemeinschaft miıt der CD  S ım Achten Deut-
nach der hohen Wählermobilisierung und dem knappenschen Bundestag nıcht fortzusetzen, wıirkte OLE ein Schock

auf dıe deutsche Parteienlandschaft. Dıie Wiederherstel- Wahlausgang Vo Oktober angesichts der daraus BCZO-
[ung der Unionsfraktion läßt Zweifel deren politischer BCNCIH oder auch nıcht BCZORCHNECN Folgerungen der DPar-

Funktionsfähigkeit und den Zukunftschancen der Unt- telen nıcht sıch düpiert fühlen?
onsparteıen Zzurück. Darüber un über die Ursachen, Be-

Oberndörfer: Es 1St ımmer csehr schwierı1g, tür alle Wählergleiterscheinungen un möglıchen Folgen des Unionszwi-
sfes sprachen A0LY miıt Prof. Dıeter Oberndörfer, dem sprechen. Insotern möchte iıch Ihre rage subjektiv für

meıne Person beantworten. Ich würde SagcCch, iıch tühlteDirektor des Seminars für wissenschaftliche Politik ıIn Ye1-
mich als Wähler ın der Tat düpiert. Dıe CDU/CSU hatburg. Dıie Fragen stellte Seeber.
be1 dieser Wahl un! ıch habe CI}  E gewählt eın groß-

H. Herr Protessor Oberndörfer, eınen Tag ach Kreuth artıges Ergebnis erreicht: 48,6 Prozent, das W ar das Zz7welt-
konnte INa  ' 1in der Wıener „Presse‘f lesen, eın Volk, das beste Ergebnis ın ıhrer Geschichte. In einıgen Bundeslän-
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dern WAar dieses besser als bel der Adenauerwahl Zusammensetzung des Bundestages ergeben wüurden. Das
195/% ZBeıispıel ın Hessen, ın Baden-Württemberg un! merkwürdig dumpte Echo autf die Wahl erg1bt sıch,
in Bayern. Und War auch 1ın Teılen Norddeutschlands glaube ich, eintach aus dieser Interimsıtuation. Wären dıe
hoch ausgefallen. In Nıedersachsen hat die G  S 1Nur Konsequenzen durch die Neukonstitulerung des Bundes-
0,1 Prozent ıhr Ergebnis VO 965 vertehlt. Dabei mu gleich deutlicher yeworden, hätte INan das Wahl-
INa wıssen, dafß die CD  —€ ın Norddeutschland ıhre besten ergebnıs siıcher härter diskutiert.
Ergebnisse nıcht 1957 be] der Adenauerwahl,; sondern be]
der Erhardwahl 965 erzıielt hat Wenn INan dann och Herr Protessor Oberndörter, Sıe gehörten den
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sıeht, dafß die gegenwärtige Koalıition MI1t ühe Aur eiınen Demoskopen denjenigen, dıe VOT der Wahl die Meı-
knappen Vorsprung VO  . zehn Mandaten 1m Bundestag eI- Nung vertraten, der trühe Wahltermin Oktober, werde

den Kanzler un seine soz1allıberale Koalıtion nıcht be-reichen konnte, eıne starke UOpposıtion einer Regjierung
gegenübersteht, die aufgrund der inneren Spannungen ın günstıgen. Hat der trühe Wahltermin der Koalıtion und
den Regierungsparteıen ZUuU Immobiliısmus verurteılt 1St dem anzler aber nıcht 1mM Nachhıiınein tür die Regie-
und die nach aller Voraussıicht nıcht in der Lage seın wırd, rungsbildung ın hohem Ma(ße genutzt? Man ware
die anstehenden Probleme lösen, dann glaube ich, da{fß über das Rentendebakel kaum leichtfüßig hınweg-
das, W as Miıt Kreuth geschehen ISt, zunächst eıne Spaltung gekommen, hätte dıe Konstitulerung des Parlaments und
und insgesamt Schwächung der Opposıtion, in meıner dıe Regierungserklärung nähe1: Wahltermin gelegen

‚ a n
Sıcht eine Düpierung vieler Wäiähler darstellte. Durch dıe
inzwiıischen erfolgte. Wiederherstellung der Fraktionsge- Oberndörfer: Zweıtellos hatten die spate Konstitulerung
meıinschaft vVon CDU/CSU 1ISt die Opposıtion allerdings des Bundestages und der interne Zwist 1ın den Unionspar-
bereıts wıeder ın sehr viel besseren Posıtionen. telen der Koalıtion ıhr Geschäfrt erleichtert. Die Vermu-

t(ung wurde zumındest 1m Hınblick auf die Mobulisierung
der Wähler bestätigt. Man könnte SapcNh,„Die ıhr Wahlkam pfkonzept der kurzfristigen Entwicklung des Wahlklimas se1l der

geäandert  44 Wahltag für die Unıion eher schon spat aNgeESELZL WOTI-
den Denn bıs Ende August wurde ın Umftragen testge-ber das knappe Wahlergebnis 1St die deutsche ÖOf- tellt, daß der rad der Mobilısierung der PD-Wäiähler-

tentlichkeit erstaunlıch rasch hinweggegangen. Mıt Wıld- schaftt den rad der Mobiulisierung VO Aprıil
bad Kreuth un den Folgen wırd S$1e sıch vermutlıch rückgefallen WAar, während gleichzeitig 1Im Bereich der
der Rücknahme des Beschlusses durch seıne Ertinder och DU/CSU-Wihler eın Mobilısierungsgrad sıch abzeıch-
lange beschäftigen haben NeGUG, w1e ın der Geschichte dieser Parteı einmalıg 1St

Von hundert Befragten hatten sıch dieser eıt eLIwa2 35
Oberndörfer: Unter beiden Gesichtspunkten moöchte iıch nıcht L1UL als DU/CSU-Wiahler sondern als Anhänger
Ihnen Recht geben der CDU/CSU bezeichnet. Das entsprach dem Polarisie-

rungsgrad ZUgunNsten der soz1ıalliberalen Koalıition 1M Ok-n A Bleiben WIr zunächst beım ersten Woran lag'es, dafß tober 9/7) Darauthin änderte die SPD-Führung aber ıhr
das Wahlergebnis erstaunlıch wen12g ausdiskutiert wurde? Wahlkonzept. Hatte S1e zunächst auf den Schmidt-Effekt
Fehlt Bedürtnıis oder Wıiıllen Z Wandel, oder un: auf die wirtschattliche Erholung ZESECTIZL 1M Glauben,
o1bt CS wenı1gstens für die siıch öffentlich artıkulierende P - dafß Helmut Schmidt und die wirtschaftliche Erholung
ıtısche Meınung keine Alternatıve? Wiähler der Opposıtion anzıehen würde un sıch das

Ergebnıis VO  —_ 977 wurde wıederholen lassen, mußte
Oberndörfer: Dıie deutsche Öftentlichkeit 1St des S1C Ende August teststellen, da{fß eın Teıl der CDU-Wiahler
knappen Ausgangs über das Wahlergebnis Nur deswegen ar Helmut Schmidt als Person schätzte, aber durchaus

rasch Zur Tagesordnung übergegangen, weıl tür S$1e nıcht bereit Wafl, Helmut Schmidt un der wIirt-
mıttelbar ach dem Wahltag die Auswirkungen des Wahl- schatftlichen Erholung SPL) zZzu wählen. Daraufhin ent-

ergebnisses noch nıcht deutliıch erkennbar Man schlofß sıch die SPD-Führung nach eıner intensiven Dis-
stand dem Findruck eines Fast-Patt-Ergebnisses, kussıon 1m Präsıdium, ausschliefßlich auf die Mobilisie-
konnte aber noch nıcht erkennen, welche Konsequenz das Lung iıhrer eiıgenen Basıs Z CULzZen Man gab iınsbesondereZ B E E c A Z C aa
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haben würde. Wır hatten Ja dıe außergewöhnlıche Sıtua- der eıgenen ınken Basıs, die bıs dahın dem Wahlkampt
t10n, dafß nıcht sotort nach der Wahl dıe Konstitulerung des als rechts eingestuften Bundeskanzlers ziemlıch AaPa-
des.neuen Bundestages ertolgte, sondern Jaß in einer tast thısch zugesehen hatte, dıe aber ımmerhın etwa zehn bıs
makaber anmutenden Sıtuation der alte Bundestag vorläu- tüntzehn Prozent dieser Parte1 ausmacht, das, W as S1C ha-D A i BA a A LE fg weıtertagte, un dıe MNCUCM Abgeordneten alr schon ben wollte, nämlıch Verteufelung des polıtıschen Gegners.,
hre Dıäten erhielten, aber sıch noch ın Wartestellung be- Dıes hat Z.u eiıner Mobilisierung geführt, die der VO
tanden. S1e wußten nıcht, ın welche Ausschüsse S1E An 977 entsprochen hat
wählt wuürden. uch die Parteiführungen selber zeıgten
sıch zu Teıl verunsıchert, da S1e och nıcht wulßten, wel- Hatte dıe Umschaltung ın der Schlufßphase VO  _ e1-

Ne mehr Schmidt-motivierten einem mehr Brandt-che Konstellationen sıch aus der personellen
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motıivlerten Wahlkampf (Slogan ‚„Den Frieden wählen“‘) sıeren bzw s1€e ZUr Wahlurne bringen. Damiıt bleibt das
nıcht ebenso stark ZUrF Begünstigung der SPI) beigetragen? Faktum bestehen, da{fß die Unionsparteıen dıe absolute

Mehrkheıit beı Berücksichtigung der Splitterparteien VO

Oberndörfer: Es WAaTlr sıcher VO  3 Bedeutung, da{fß 1n der 09 Prozent eın Prozent vertehlt haben Wenn Sıe miıich
etzten Phase des Wahlkampfes Wılly Brandt und Herbert iragen, weshalb s nıcht gelungen Ist, die absolute Mehrheit
Wehner wieder stärker als Wahlkampfmatadoren einge- erreichen, dann wurde ıch das annn 11an wI1ssen-

wurden. In Nordrhein-Westtalen z B hat die SPL) schatrtlıch nıcht beweisen die Antwort geben: Di1e Wahl
den Wahlkampf eher miıt Wılly Brandt als mı1ıt Helmut kam, Jlangfristigen Trend, eın halbes Jahr
Schmidt geführt. Wılly Brandt 1st CS auf jeden Fall gelun- truh Der gesamtTeE TIrend der Entwıcklung der polıtischen
gCN, die sıch lange apathısch verhaltende PD-Linke Meınung se1it 1974 zeıgt das afst sıch A4auUus vielen Umitra-
mobilisıeren. In diesem Zusammenhang iSst übrigens eın Cn herauslesen ine kontinujerliche un! ständıge rät-
Aspekt besonders interessant. In Nordrhein-Westfalen tigung der Unionsparteıen. Wır haben miıt eıner langfri-
hatten Tag der Bundestagswahlen bekanntliıch iın VeCI- stıgen polıtıschen Grundströmung tu  3 Dıiese polıtische
schıedenen Orten auch Kommunalwahlen stattgefunden. Grundströmung hatte sıch in den Landtagswahlen bereıts
Dabei yab ın Bottrop tür die DEKP Anteıle VO über voll ausgewirkt. Die CDU/CSU SCWaANN dort

gerechnet 51,4 Prozent der Stimmen. Man konnte davonacht Prozent. In den gleichen Gebieten wählten für den
Bundestag aber Ur 0S bıs 0> Prozent die DKP Otten- ausgehen, da{f be1 eınem Ausreiten der ungelösten Pro-
sichtlich erfolgte also in etzter Mınute eine Solidarisierung bleme, die sıch der Herrschaftt der soz1ıallıberalen

Koalıtion angestaut hatten un! deren Lösung nıcht mehraller lınken Kräfte ZUgunsien der SP  O Man ann anneh-
INCN, daß ohne die Fünft-Prozent-Klausel die DEKP ın der verschoben werden konnte, dieser Trend Z C132  e sıch
Bundesrepublik dreı bıs vier Prozent der Stimmen erhalten och verstärken wurde.
wurde. Dıiıese Stimmen sınd diesmal och der SPD Zugute
gekommen. ber Meser Trend 1St durch die Ereignisse VO  =

Kreuth un! dadurch, W 2S ın den Wochen ach Kreuth SC-
Handelt Gx sıch hıer nıcht das generelle Phäno- schah, unterbrochen. Der Vertrauensverlust ın Rıchtung

MEN, dafß Anhänger der ”K -Parteıen, VOT allem Anhänger (DUV/GCSU eım Wiahler 1St beträchtlichInterview  20  motivierten Wahlkampf (Slogan „Den Frieden wählen“‘)  sieren bzw. sie zur Wahlurne zu bringen. Damit bleibt das  nicht ebenso stark zur Begünstigung der SPD beigetragen?  Faktum bestehen, daß die Unionsparteien die absolute  Mehrheit bei Berücksichtigung der Splitterparteien von  Oberndörfer: Es war sicher von Bedeutung, daß in der  0,9 Prozent um ein Prozent verfehlt haben. Wenn Sie mich  letzten Phase des Wahlkampfes Willy Brandt und Herbert  fragen, weshalb es nicht gelungen ist, die absolute Mehrheit  Wehner wieder stärker als Wahlkampfmatadoren einge-  zu erreichen, dann würde ich —- das kann man wissen-  setzt wurden. In Nordrhein-Westfalen z.B. hat die SPD  schaftlich nicht beweisen — die Antwort geben: Die Wahl  den Wahlkampf eher mit Willy Brandt als mit Helmut  kam, gemessen am langfristigen Trend, ein halbes Jahr zu  Schmidt geführt. Willy Brandt ist es auf jeden Fall gelun-  früh. Der gesamte Trend der Entwicklung der politischen  gen, die sich lange apathisch verhaltende SPD-Linke zu  Meinung seit 1974 zeigt — das läßt sich aus vielen Umfra-  mobilisieren. In diesem Zusammenhang ist übrigens ein  gen herauslesen — eine kontinuierliche und ständige Kräf-  Aspekt besonders interessant. In Nordrhein-Westfalen  tigung der Unionsparteien. Wir haben es mit einer langfri-  hatten am Tag der Bundestagswahlen bekanntlich in ver-  stigen politischen Grundströmung zu tun. Diese politische  schiedenen Orten auch Kommunalwahlen stattgefunden.  Grundströmung hatte sich in den Landtagswahlen bereits  Dabei gab es z. B. in Bottrop für die DKP Anteile von über  voll ausgewirkt. Die CDU/CSU gewann dort zusammen-  gerechnet 51,4 Prozent der Stimmen. Man konnte davon  acht Prozent. In den gleichen Gebieten wählten für den  Bundestag aber nur 0,3 bis 0,5 Prozent die DKP. Offen-  ausgehen, daß bei einem Ausreifen der ungelösten Pro-  sichtlich erfolgte also in letzter Minute eine Solidarisierung  bleme, die sich unter der Herrschaft der sozialliberalen  Koalition angestaut hatten und deren Lösung nicht mehr  aller linken Kräfte zugunsten der SPD. Man kann anneh-  men, daß ohne die Fünf-Prozent-Klausel die DKP in der  verschoben werden konnte, dieser Trend zur CDU sich  Bundesrepublik drei bis vier Prozent der Stimmen erhalten  noch verstärken würde.  würde. Diese Stimmen sind diesmal noch der SPD zugute  gekommen.  HK: Aber dieser Trend ist durch die Ereignisse von  Kreuth und dadurch, was in den Wochen nach Kreuth ge-  HK: Handelt es sich hier nicht um das generelle Phäno-  schah, unterbrochen. Der Vertrauensverlust in Richtung  men, daß Anhänger der „K‘“-Parteien, vor allem Anhänger  CDU/CSU beim Wähler ist beträchtlich ...  der DKP, bei Bundes- und Landtagswahlen der SPD die  Oberndörfer: Ich würde Ihnen recht geben, wenn es bei  Stimme geben, während sie bei Kommunalwahlen für die  eigene Liste votieren?  Kreuth geblieben und es nicht gelungen wäre, die Frak-  tionsgemeinschaft der CDU/CSU : wiederherzustellen.  Aus allen Umfragen des letzten Jahres geht eines ganz klar  Oberndörfer: Sie haben völlig Recht, das Verhaltensmu-  ster der radikalen Linken aller Schattierungen ist so, daß  hervor: die CDU/CSU verfügt über eine ungemein stabile  sie bei Kommunalwahlen eher die eigene Partei, sei es die  Wählerschaft, ganz im Unterschied zur Wählerschaft der  DKP oder den KBW wählen, während diese Stimmen auf  Koalitionsparteien. Der Anteil der Stammwähler der  höherer Ebene, besonders bei Bundestagswahlen, sich  CDU ist unvergleichlich größer als der Anteil der Stamm-  verflüchtigen. Nur scheint bei dieser Bundestagswahl die-  wähler bei den Koalitionsparteien. Vielleicht auch bedingt  durch die Rolle als Opposition hat sich der Block der  ses Verhaltensmuster wegen der vorhin beschriebenen  Trends lange Zeit in Frage gestellt gewesen zu sein...  CDU/CSU-Wähler derart verfestigt, daß Ereignisse wie  die von Kreuth die Stabilität dieses Wählerblocks wenig  berühren. Dies gilt um so mehr, als es zur CDU/CSU  „Kohl war bereit, die notwendigen  keine Alternative gibt. Interessanterweise zeigen Umfra-  Konsequenzen zu ziehen“  gen, daß es in der SPD/F.D.P. eine Gruppe von 10-15%  Wählern gibt, die in ihrer parteipolitischen Orientierung in  HK: Die Union hat zwar, wie Sie eingangs feststellten,  hohem Grade verunsichert .und die unter Umständen  ein hohes Ergebnis erreicht. Woran lag es, daß die dafür  durchaus bereit ist, die CDU/CSU zu wählen.  zusätzlich notwendigen 1 bis 1,5 Prozent fehlten? War das  nur die hohe Mobilisierung der SPD in der Endphase, nur  HK: Aber ist die Verunsicherung der potentiellen Wäh-  das Süd-Nord-Gefälle oder was sonst?  lerschaft bei der CDU zum gegenwärtigen Augenblick  dem Affront zwischen CDU und CSU und der Demon-  Oberndörfer:l Aus demoskopischer Sicht läßt sich diese  tage ihres Kanzlerkandidaten durch Franz Josef Strauß  Frage nicht präzise beantworten. Tatsache ist, daß die Re-  nicht wenigstens ebenso groß?  gierungsparteien einerseits und die Oppositionsparteien  andererseits sich bis zum Schluß in einem Kopf-an-Kopf-  Oberndörfer: Ich möchte zunächst einmal Ihrer letzten  Rennen befanden, wobei in vielen Umfragen immer ein  These ganz kategorisch widersprechen, daß der Kanzler-  kandidat der CDU durch den Streit zwischen CDU und  ganz leichter Vorsprung für die Koalition bestand. Die  Entscheidung über den Wahlausgang fiel dann durch die  CSU demontiert wurde. Ich bin im Gegenteil der Auffas-  schon erwähnte Tatsache, daß es der Regierung ım Sep-  sung, daß in dieser Auseinandersetzung Helmut Kohl  bewiesen hat, daß er zurecht als Kanzlerkandidat mit der  tember noch gelang, ihre gesamte Wählerschaft zu mobili-der DKP be] Bundes- un: Landtagswahlen der SPD die
Oberndörfer: Ich wurde Ihnen recht geben, WwWenn CS beıStimme geben, während S1€e be1 Kommunalwahlen für dıe

eıgene Liste votleren? Kreuth geblieben un CS nıcht gelungen ware, die Frak-
tionsgemeinschaftt der CDU/CSU wiederherzustellen.
Aus allen Umfragen des etzten Jahres yeht eınes nahz klarOberndörfer: Sıe haben vollıg Recht, das Verhaltensmu-

SLCH der radıkalen Linken aller Schattierungen 1St S da{fß hervor: die CD /CSE verfügt über iıne ungemeın stabıle
S$1E be1 Kommunalwahlen eher die eıgene Parteı, sSEe1 es dıe Wählerschatt, Sanz 1M Unterschied ZU Wiäahlerschaft der
DKP oder den KB  < wählen, während diese Stimmen auf Koalıtionsparteien. Der Anteıl der Stammwähler der
Öherer Ebene, besonders be1 Bundestagswahlen, sıch C  ( 1STt unvergleichlich orößer als der Anteıl der Stamm-
verflüchtigen. Nur scheint be1 dieser Bundestagswahl die- wähler beı den Koalıtionspartelien. Vielleicht auch bedingt

durch die Rolle als Opposıtion hat sıch der Block derSCS Verhaltensmuster der vorhın beschriebenen
Trends lange eıt 1n rage gestellt SCWESCHI SCIM *. CDU/CSU-Wähler derart verfestigt, dafß Ereignisse w1e

dıe VO Kreuth dıe Stabilität dieses Wäihlerblocks wenı1g
berühren. Dies gilt mehr, als CS Z CDU/CSU

„Kohl bereit, die notwendigen keıne Alternatıve z1bt Interessanterweıse zeıgen Umtitra-
Konsequenzen ziehen““ gCH, da{fß In der PD/F.D.P? ıne Gruppe VO  . 10—-15%

Wiählern o1Dt, dıe in ıhrer parteipolıtischen Orıientierung ın
Dıie Union hat ZWal, w1e€ Sıe eingangs teststellten, hohem Grade verunsıchert und die Umständen

eın hohes Ergebnıis erreıcht. Woran lag C5, da{fß dıie datür durchaus bereıt Ist, die CDU/GSU wählen.
zusätzlıch notwendıgen bıs 1495 Prozent fehlten? War das
11U! dıe hohe Mobilisierung der SPD in der Endphase, NUur ber 1St die Verunsicherung der potentiellen Wih-
das Suüud-Nord-Getiälle oder W as sonst”? lerschaft beı der @B)  e Zu gegenwärtigen Augenblick

dem Atfront 7zwıischen CD  S un GCSU un der Demon-Oberndörfer:l Aus demoskopischer Sıcht aßt sıch diese tage ıhres Kanzlerkandidaten durch Franz Joset Straufß
Frage nıcht prazıse beantworten. Tatsache ist, daß die Re- nıcht wenı1gstens ebenso oroß?
yjerungsparteıen eınerselts un die Oppositionsparteien
andererseılts sıch bıs Z Schlufß ın eiınem Kopf-an-Kopf- Oberndörfer: Ich moöchte zunächst eiınmal Ihrer etzten
Rennen befanden, wobe!ı 1n vielen Umiragen ımmer eın These Sanz kategorisch widersprechen, da{fß der Kanzler-

kandıdat der CD  S durch den Streit zwıschen CD  e un:eichter Vorsprung für die Koalıtion bestand. Die
Entscheidung über den Wahlausgang tie] dann durch die COCSU emontiert wurde. Ich bın 1m Gegenteıl der Aufttas-
schon erwähnte Tatsache, dafß CS der Regierung 1M Sep- SUuNg, dafßß ın dieser Auseinandersetzung Helmut Kohl

bewılesen at, da{fß zurecht als Kanzlerkandıidat MIt dertember noch gelang, ıhre ZESAMTLE Wäihlerschaftt mobili-
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Führung der Unionsparteien betraut worden War, dafßß Oberndörfer: Es ISt zweıtellos eın anormaler Zustand,
be] aller Rücksichtnahme auf Meınungsunterschiede ın dafß eıne kleine Parte!ı miıt sieben, acht, eun Prozent der
einer demokratischen Parteı nıcht bereıt WAafr, auf Grund- Wäihlerstimmen tast ebensovıe] polıtisches Gewicht hat
satze verzıchten. ohl W arlr bereıt, die notwendıgen Ww1e€e die ogroßen Parteıen. umiındest in den bisherigen PO-
Konsequenzen aus der Fraktionstrennung zıehen. Eın- lıtischen Konstellationen konnte dıe F.D n1e autf der
gelenkt hat dann die CSU-Führung. Ferner bın ıch der Verliererseıite stehen, da INan S1€e für dıe Mehrheıitsbildung
Meınung, da{fß Nan ach der Wiıederherstellung der Frak- eben braucht. Wenn INa  - davon ausgeht, dafß 1ın Demokra-— c A E e
tionsgemeınschaft VO  3 GCDU/CSU sehr bald ZUurTr polıitı- tıen schon aus$s Gründen der demokratischen Legıtima-
schen Tagesordnung übergehen wırd. Dıie täglıche Polıtik t10N Mehrheıten regiıeren sollen, dann sınd solche Koalı-
zwıingt dazu, sıch nıcht MIt der Vergangenheıt, sondern tionen, bei denen tast 50 Prozent VO  _ sıeben oder acht

E S d  T_ mıt der Gegenwart beschäfttigen. Dıie Probleme, die Prozent majJorıisıert werden, schon sehr problematisch.
siıch iın der nachsten Zukuntt un! ın den nachsten Jahren
für Uuns stellen, werden die Wäahler bewegen un:! nıcht die Auf der anderen Seıte 1St dıe Sıtuation der E.D
Vergangenheıit VO  - Kreuth. selbst unsıcher. Man hat hohe Wahlerwartungen in S1e CD E e n e [ )as klingt sehr optimiıstisch. Wıe soll dıe 5 die sıch nıcht ertüllt haben Wıe erklärt sıch das?
CD  S mıt einem Partner zurechtkommen, der sıch schon
wenı1ge Tage ach der Vereinbarung über die Frak- Oberndörfer: Man annn davon ausgehen, da{fß die F.D

tionsgemeınschatt nıcht die Geschäftsgrundlage hal- heute über eLIwa2a 50 Prozent Stammwähler verfügt. [)as 1St
aber be1 einer Parteı, die be1 einer Bundestagswahl A Pro-ten scheıint un! durch den „Bayernkurier“‘ erklären Jäfßt,

der Beschlufß der Fraktionstrennung sel nach W1€ VOT nıcht Z der Stimmen erhält, ımmer noch verdammt wen1g.
dıe Stammwählerschaft der F.D 1st kleiner alszurückgenommen, sondern 1U durch die Vereıin- tünt Prozent. Sıe lıegt der Fünt-Prozent-Klausel.barungen überlagert? Man konnte ın Umftragen VOT der Wahl gul vertolgen, wlıe,

Oberndörfer: Das 1st doch bloße Rhetorik. Es wırd sıcher den polıtischen Tagesereignıissen tolgend, jeweıls der Wınd
auch 1mM Rahmen der Fraktionsgemeinschatt INan- preu ın die F.D.P.-Scheune ırug und adurch dann der
chen Dıiıssens zwıschen der CD  e und der OGCSU geben. F.D.P.-Stimmenanteıl u e1n, Z7Wel] Prozent stieg. Kamen
ber den hat CS Ja auch schon ın der Vergangenheıt VOTI andere Ereignisse, wurde dıe Spreu wıeder A der Scheune

herausgeblasen, un die Scheune W ar leer. Interessant 1Sst,der Bundestagswahl vegeben, und die CDU/CSU hat
mancher Dıfferenzen, die schon iın der Vergangen- da{fß noch 1mM August angesıchts der hohen Apathıe der

heıt zwıschen Helmut ohl un Franz Joset Strauß und PD-Basıs dıe FD beı eLIwa zehn Prozent Stimmenan-
zwıschen CD  e un CSU auigetreten sınd, beıi der Bun- teıl lag un! da{fß dann 1mM September durch die hohe Polari-
destagswahl iast dıe Regierungsmehrheıt und ıhr sıerung ıhr Stimmenanteıl schlagartig zurückging....
zweıtbestes Ergebnis selt 957 erzıelt. Ich wurde terner
meınen, da{fß 1mM Rahmen eıner großen Volks- un! Integra- Aus Umiragen 1st bekannt, daß eın beträchtlicher
tionspartel die Forderung ach PETMANCNTE Einheit un! Anteıl F.D.P.-Anhängern für eıne Koalıtion mıiıt den
absoluter Harmonie utopisch ware. In Volksparteien wırd Unionsparteıen eintritt. Irotz entschiedener Wahlaussa-
CS ımmer Konflikte gyeben, weıl Volksparteien für er- gCn ıhrer Parteı der SPI) halten sS1e der F.D
schiedliche Interessen un! unterschiedliche Aspekte polı- die Treue un:! werden als Koalıtionswähler vereın-
tischer Meınungen stehen. Das schadet dem demokrati- nahmt. Woher kommt dieser Wıderspruch?
schen Charakter einer Parte!ı überhaupt nıcht. Da{fß
Konflikte offen ausgetragen werden, entspricht vielmehr Oberndörfer: Dıie Tatsache, da{fß eın Drittel hıs eın Viertel

der F.D.P.-Wiähler eher tür eiıne Koalıtion mMiıt derden Notwendigkeıten einer innerparteilichen Demokratie.
Allerdings mussen für eın produktives Austragen VO  . CDU/CSU eintritt, 1St vielleicht daraus erklären, dafßß
Konflikten ZEWISSE Minımalregeln der Fairnefß eingehal- diese Gruppe die CNSC Bındung der F.D die SPD e1n-
ten werden. Das Schicksal der CDU/CSU wırd tach nıcht ZuUui Kenntnis nehmen 111 un! sıch die off-
sıch nıcht zuletzt daran entscheiden, ob c5 gelingt, beım nNnung eiınes möglıchen UÜberwechselns der F.D Aaus der

soz1allıberalen Koalıtion in ıne Koalıition miıt derAustragen VO  —$ Kontlikten solche Minimalregeln der
Faırneß einzuhalten. CDU/CSU testklammert. Dıie Geschichte der FD

ze1gt, da{fß eiıne solche Hotffinung nıcht völlıg iıllusiıonär 1St
Dıie F.D hat schon viele Wandlungen durchgemacht.„Eine Gefahr, die die FD Ihr Mitgliederstamm 1St relatıv klein. Ich könnte mIır VOI-

sıcher sıeht"“ stellen, dafß z B ın Nıedersachsen durch die Neue Koalı-
t10N mıt der CDU/CSU der F.D nNneue Mitglieder —

H, Nochmals zurück zum Wahlergebnıis. W as die wachsen oder solche Mitglieder reaktiviert werden, die der
Unıion VO  - der Regierungsmacht un: -verantwortung CDU/CSU gegenüber DOSILtIV eingestellt sind. 5o könnte
letztlich trennt, 1St der Wılle der F.D dıe der Mehr- sıch iın Niıedersachsen, aber auch anderswo der Charakter
heitsbeschaffer für die Wahlverlierer Schmidt und SPD ISt der FE.D wandeln, WwW1e€e sıch in der eıt
Ist diese Anomalıie auf dıe Dauer zuzumuten ? nach 969 Zugunsten einer PD/F.D.P.-Koalıtion W  i
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Interview

delt hat, obwohl die F.D.P.-Anhänger damals noch über- der jetzıgen Strategle- bzw Fraktionsvereinbarung festge-
wıegend eın Bündnıiıs mıt der CDU/CSU tavorisierten. schrieben 1St, begründet mıiıt der Aussichtslosigkeit der

Unionsparteıen, ın der gegenwärtigen bzw bısherigen
Sınd das 1MmM Blıck autf möglıche Koalıtiıonen Formatıon jemals die absolute Mehrheıt erreichen. Ist

CD  D: nıcht langfristige Hoffnungen? dieses Ziel angesichts der 48,6 Prozent VO 3. Oktober
wırklıch tern?Zunächst gınge e solche Entwicklung Ja autf Kosten der

CDU/CSU.: un:! Franz Josef Straufß hätte einmal mehr
recht, VOI solchen Koalıtionen WAarnenln un! dessen Oberndörfer: Ich halte dıe These, dafß die CDU/GSE die

50-Prozent-Grenze nıcht überschreiten kann, tür absolutdie F.D Tode bekriegen22  Interview  delt hat, obwohl die F.D.P.-Anhänger damals noch über-  der jetzigen Strategie- bzw. Fraktionsvereinbarung festge-  wiegend ein Bündnis mit der CDU/CSU favorisierten.  schrieben ist, begründet mit der Aussichtslosigkeit der  Unionsparteien, in der gegenwärtigen bzw. bisherigen  HK: Sind das im Blick auf mögliche Koalitionen  Formation jemals die absolute Mehrheit zu erreichen. Ist  CDU/CSU/F.D.P. nicht etwas langfristige Hoffnungen?  dieses Ziel angesichts der 48,6 Prozent vom 3. Oktober  wirklich so fern?  Zunächst ginge eine solche Entwicklung ja auf Kosten der  CDU/CSU, und Franz Josef Strauß hätte einmal mehr  recht, vor solchen Koalitionen zu warnen und statt dessen  Oberndörfer: Ich halte die These, daß die CDU/CSU die  50-Prozent-Grenze nicht überschreiten kann, für absolut  die F.D.P. zu Tode zu bekriegen ...  falsch. Ich habe schon vorhin auf einige gegenteilige Daten  Oberndörfer: Koalitionen der CDU/ CSU mit der F.D.P.  hingewiesen, etwa auf die starke Gruppe verunsicherter  sind zweifellos ein Risiko für die CDU. Die CDU muß  Koalitionswähler. Ich erwähnte ferner, daß die Unions-  wie in jeder Koalition mit dem Koalitionspartner Kom-  parteien bei den Landtagswahlen des Zeitraumes 1974 bis  promisse eingehen, die ihre programmatische Glaubwür-  1976 zusammengerechnet 51,4 Prozent der Stimmen er-  digkeit in Frage stellen können. Ich glaube aber, daß das  reichten. Die Geschichte der Landtags- und Bundestags-  Risiko insgesamt für die F.D.P. sehr viel größer ist. Die  wahlen in der Bundesrepublik zeigt, daß die Opposition  F.D.P. wird durch solche Koalitionen intern gezwungen,  bei Bundestagswahlen immer schlechter abschneidet als  ihren zukünftigen Kurs sehr viel klarer zu definieren. als  bei den vorhergehenden Landtagswahlen. D. h., die Regie-  bisher in der einseitigen Verbindung mit der SPD. Durch  rung besitzt bei Bundestagswahlen einen Regierungsbo-  eine Koalition mit der CDU/CSU müssen sich die latent  nus. So hat z.B. die SPD von 1949 bis 1969 bei Bundes-  vorhandenen Gegensätze in der F.D.P. zwischen ihrem  tagswahlen jeweils 2,5 bis 3,5 Prozent schlechter  linken und rechten Flügel in der einen oder anderen Rich-  abgeschnitten als bei den jeweils vorausgegangenen Land-  tung verschärfen. Das zeigen jetzt schon die teils sehr hef-  tagswahlen. Dabei kann man für die Zeit der Opposition  tigen Reaktionen der F.D.P.-Linken auf die Koalition mit  der SPD die folgende Gesetzmäßigkeit beobachten: Die  der Union in Niedersachsen. Auf die Dauer wird die  SPD hat ihre Ergebnisse bei den Bundestagswahlen bis  F.D.P.-Linke, die ja in manchen politischen Fragen weit  1969 kontinuierlich von ursprünglich 29 Prozent auf  links von der SPD-Linken steht, durch solche Koalitionen  42-43 Prozent verbessern können. Dabei entsprach die  mit der CDU/CSU vor sehr schwierige Gewissensfragen  Steigerung ihres Stimmenanteils jeweils den Ergebnissen  gestellt werden. Ich glaube, daß Koalitionen mit der CDU  nicht der letzten, sondern der vorletzten Serie von Land-  auf Landesebene auf Dauer von der F.D.P. nur durch-  tagswahlen. Offensichtlich geben Wähler, die bei Land-  gehalten werden können, wenn die linken Kräfte in ihr  tagswahlen bereits zweimal die Opposition gewählt ha-  ben, dieser dann auch auf Bundesebene ihre Stimme. Diese  zurückgedrängt werden oder difese die F.D.P. verlassen.  Gesetzlichkeit hat sich auch bei den letzten Bundestags-  HK: Das wäre im Gegensatz zu Franz Josef Strauß der  wahlen für die Unionsparteien bestätigt. Sie haben beı die-  Versuch, die F.D.P. durch eine Strategie der Annäherung  ser Bundestagswahl noch nicht das Ergebnis der letzten,  zu einer Neuorientierung zu zwingen. Wenn ich Sie aber  sondern der vorletzten Reihe der Landtagswahlen einge-  richtig verstehe, kann das auch bedeuten: Herabdrücken  holt. Bei den Landtagswahlen von 1970 bis 1972 hatten  der F.D.P. unter die Fünf-Prozent-Klausel ...  die Unionsparteien einen Stimmenanteil von 48,3 Prozent,  bei dieser Bundestagswahl aber einen Stimmenanteil von  Oberndörfer: Das wäre eine Möglichkeit und ist eine Ge-  48,6 Prozent erzielt. Diese Entwicklung deckt sich völlig  mit den Zuwachsgesetzlichkeiten der Sozialdemokraten  fahr, die die F.D.P.-Führung sicher sieht. Für die F.D.P.  ergibt sich durch Annäherung an die CDU dieselbe Situa-  als Oppositionspartei im Zeitraum zwischen 1949 bis 1969.  tion wie 1969. Sie muß befürchten, daß sie in der ersten  HK: Wenn man aus plausiblen Gründen mit so a1isge—  Etappe dieses Weges einen Teil ihrer Wähler verliert, und  sie muß von der langfristigen Hoffnung ausgehen, daß sie  prägt kontinuierlichen Zuwächsen rechnen kann, was war  auf der zweiten Etappe traditionelle F.D.P.-Wähler wie-  oder ist dann das leitende Motiv für den von Strauß gefor-  derten Strategiewechsel? Will er durch mehr Eigenstän-  der zurückgewinnt. Auf jeden Fall ist das Risiko für die  F.D.P. sehr groß. Ich darf nur daran erinnern, daß die  digkeit der CSU noch stärkeren Einfluß auf die Union als  F.D.P. nach 1969 bei verschiedenen Landtagswahlen be-  ganze gewinnen, unter Umständen mit dem Ziel einer  Spaltung zwischen CDU-Konservativen, CDU-Liberalen  reits unter die Fünf-Prozent-Marke zurückgefallen und  ihre Existenz zeitweilig ernsthaft gefährdet war.  und Christlich-Sozialen, oder zunächst einmal auf halbem  Wege zu diesem Ziel die Ausschaltung eines ihm ım  Grunde zu stark gewordenen Konkurrenten bzw. Kanz-  lerkandidaten erreichen?  „Ich bezweifle, daß die Kalkulation  richtig war“”  Oberndörfer: Ich kenne die Motive Franz Josef Strauß’  HK: Strauß hat den Beschluß von Kreuth und den durch  für die Aktion von Kreuth nicht. Es liegt die Vermutung  diesen Beschluß provozierten Strategiewechsel, der ja ın  nahe, daß es ihm darum ging, den Einfluß der CSU in dertalsch. Ich habe schon vorhın auf einıge€ gegenteılıge Daten
Oberndörfer: Koalıtıonen der CDU/CSU mi1t der F.D hingewıesen, eLIWwa auf die starke Gruppe verunsıcherter
sınd 7zweıtellos eın Risıko tur die CD  S Die (D  S mu Koalitionswähler. Ich erwähnte terner, daß dıe Unions-
w1e 1n jeder Koalıtiıon muıt dem Koalitionspartner Kom- parteıen beı den Landtagswahlen des Zeıiıtraumes 974 bıs
promıisse eingehen, die ihre programmatische Glaubwür- 976 zusammengerechnet 51,4 Prozent der Stimmen C1-

digkeit in Frage stellen können. Ich glaube aber, da{fß das reichten. Dıe Geschichte der Landtags- un Bundestags-
Rıisıko insgesamt für dıe F.D sehr viel orößer 1St Di1e wahlen 1n der Bundesrepublik ze1ıgt, da{fß dıe Opposıtion
F.D wırd durch solche Koalıtionen intern ZWUNSCH, be1 Bundestagswahlen ımmer schlechter abschneidet als
ıhren zukünftigen Kurs sehr vie] klarer detinieren als be1 den vorhergehenden Landtagswahlen. n die Regıie-
bısher ın der einseıtigen Verbindung mıt der S  S Durch rung besitzt bei Bundestagswahlen einen Regierungsbo-
eıne Koalıtion mıt der CDU/CSU mussen sıch die latent u  N SO hat z.B die SPI) VO  — 1949 bıs 969 beı Bundes-
vorhandenen Gegensätze in der F.D zwıschen ıhrem tagswahlen jeweıls Z bıs 3,5 Prozent schlechter
linken un:! rechten Flügel ın der einen oder anderen Rıch- abgeschnitten als beı den jeweıls vorausgcSaNgCNCN Land-
(ung verschärten. Das zeıgen Jetzt schon die teıls sehr het- tagswahlen. Dabei kann ina  - tür die eıt der Opposıtion
tiıgen Reaktionen der F.D.P.-Linken auf die Koalıtiıon mi1t der SPD die folgende Gesetzmäaßıigkeıit beobachten: Dıe
der Union ın Nıedersachsen. Aut die Dauer wırd die SPD hat ıhre Ergebnisse be]l den Bundestagswahlen bıs
F.D.P.-Linke, die Ja 1ın manchen polıtıschen Fragen weıt 1969 kontinulerlich VO  _ ursprünglıch 79 Prozent auf
links VO der PD-Linken steht,; durch solche Koalıtionen 47—43% Prozent verbessern können. Dabei entsprach die
mi1ıt der CDU/CSU VOT sehr schwierige Gewissensiragen Steigerung ıhres Stimmenanteıls jeweıls den Ergebnissen
gestellt werden. Ich glaube, dafß Koalıtionen MIt der CD  S nıcht der etzten, sondern der vorletzten Serı1e VO Land-
auf Landesebene auf Dauer VO  ‘ der FD Nur durch- tagswahlen. Ofttensıichtlich geben Wähler, dıe be1 Land-
gehalten werden können, wenn dıe liınken Kräfte 1ın ıhr tagswahlen bereıits zweımal dıe Opposıtion gewaäahlt ha-

ben, dieser dann auch auf Bundesebene iıhre Stimme. Dıiıesezurückgedrängt werden oder di_ese die FE.D verlassen.
Gesetzlichkeit hat sıch auch be1 den etzten Bundestags-

Das ware 1M Gegensatz Franz Josei Straufß der wahlen tür dıe Unionsparteıen bestätigt. Sıe haben beı die-
Versuch, die FD durch eıne Strategıe der Annäherung SCI Bundestagswahl och nıcht das Ergebnis der letzten,

einer Neuorıientierung zwıngen. Wenn iıch Sıe 1aber sondern der vorletzten Reıhe der Landtagswahlen einge-
richtig verstehe, ann das auch bedeuten: Herabdrücken holt Be1 den Landtagswahlen VO  =) 970 bıs 19772 hatten
der F.D dıe Füntft-Prozent-Klausel... die Unionsparteıen einen Stimmenante:ıl VO 48 ,3 Prozent,

bel dieser Bundestagswahl aber eiınen Stimmenanteıl VO

Oberndörfer: DDas ware ME Möglıichkeıit un:! 1st eıne (Se: 4.5,6 Prozent erzıelt. Diese Entwicklung deckt sıch völlıg
mıt den Zuwachsgesetzlichkeiten der Sozialdemokratentahr, dıe die .D.P.-Führung siıcher sıeht. Für dıie F.D

erg1bt sıch durch Annäherung die CD  S dieselbe Sıtua- als Oppositionspartei 1m Zeıtraum 7zwıschen 1949 bıs 1969
t10N WIEC 969 Sıe mu befürchten, da{fß S1€ ın der ersten

Wenn INa  - aus plausıblen Gruüunden MI1t a1isge—Etappe dieses eges eınen Teıl ihrer Wiäihler verliert, un:
S1€e mu VO der langfristigen Hotinung ausgehen, dafß s1€ prag kontinuı:erlichen uwächsen rechnen kann, W as W alr

auf der 7zweıten Etappe tradıtionelle F.D.P.-Wähler WI1e- oder 1St dann das leitende Motiıv tür den VO Straufß gefor-
derten Strategiewechsel? Wr ill durch mehr Eıgenstän-der zurückgewiınnt. Auft jeden Fall 1St das Rısıko tür die

FD sehr oroß. Ich dart MNUur daran erinnern, daß die digkeit der CSU och staärkeren FEinfluß aut die Unıi0on als
FD ach 969 beı verschiedenen Landtagswahlen be- Zewınnen, Umständen miıt dem 7Zıiel eıner

Spaltung zwıschen CDU-Konservatıven, CDU-Liberalenreits die Fünf-Prozent-Marke zurückgefallen un!
ıhre Exıstenz zeitweılıg ernsthatt gefährdet war un Christlıch-Sozıalen, oder zunächst einmal auf halbem

Wege diesem Ziel dıe Ausschaltung eınes ıhm 1M
Grunde stark gewordenen Konkurrenten bzw Kanz-
lerkandıdaten erreichen?„Ich bezweifle, daß die Kalkulatıion

richtig war  44
Oberndörfer: Ich kenne dıe Motive Franz Josei Straufß’

Straufß hat den Beschlufß VO  — Kreuth un! den durch tüur dıe Aktıon VO Kreuth nıcht. Es lıegt die Vermutung
dıesen Beschlufß provozıerten Strategiewechsel, der Ja ın nahe, da{fß Cs ıhm darum O1Ng, den Fintflud(ß der GCSsu in der
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Politik der Bundesrepublıik verstärken. Dabei bezweiıfle aber ımmer noch 4Ö Prozent „„auf keinen Fall““ Im
iıch allerdings, dafß der eingeschlagene Weg für eiıne solche übriıgen erzıielte Franz Josef Straufß ın bestimmten Image-Kalkulation riıchtig W ar Die Irennung VO  =$ der CD  E Komponenten d Tatkraft, Tüchtigkeıit ebenso gunstigehätte nıcht 1Ur die Opposıtion als SaNZC, sondern auch VWerte W 1e Helmut Schmidt. Beı der Frage aber, W as INan
dıe CSU geschwächt. sıch eiınem Wunschkanzler vorstellt, welche Eıgen-

schaftten INan vornehmlich VO  S einem solchen
Helmut ohl hat ın einer seıner ersten Reaktionen rangılert mıt 68 Prozent aller Nennungen Vertrauens-

auf Kreuth den Anspruch erhoben, eiınen Wählerauftrag würdigkeıt weıt der Spiıtze. Und das Walr 1U eiıne
ür die Bundesrepublık Deutschland erhalten e ha- Eigenschaft, mıiıt der Helmut ohl erheblich VOT Helmut
ben Er eıtete diesen Anspruch A auch VO seıiner hohen Schmidt lag Tatkratt und Tüchtigkeit tauchten iın der
Popularıtät als Kanzlerkandidat ab W as äßt sıch demo- Häufigkeit der Nennungen erst dritten Platz mıiıt eLwa
skopiısch diesem Anspruch sagen? Z Prozent Häufigkeit auf Die Bevölkerung also

VO  $ eiınem amtıerenden oder zuküniftigen Kanzler in erster
Oberndörfer: Helmut ohl hat als Heraustorderer eines Lınıie menschliche Qualitäten w1e Vertrauenswürdigkeitamtıerenden Kanzlers dıe guünstigsten Umfrageergebnisse und Sympathıie. Tatkraftt ohne Vertrauenswürdigkeıitin der Geschichte der Bundesrepublik erzaelt. Seiıtdem Inan erweckt Mißtrauen.
Umifiragen diıesem Thema macht, selt dem Jahre S
betrug der Abstand zwıschen dem Opposıtionskandidaten as alles unterstreicht die hohe Eıgnung Helmut
und dem amtıiıerenden Bundeskanzler durchschnittlich Kohls als Kanzlerkandıdat, aber nıcht unbedingt seine
ZWanzıg Prozent. Er W alr häufig weıt höher, gab Qualifikation ZU Kanzler. In Straußscher Terminologıe:Dıitferenzen bıs dreißig Prozent. Helmut ohl gelang gul SCHUS, 30 Jahre Kandıdat se1n, aber unfahiıg
CS; diesen Abstand halbıeren, ıhn zeıtweılıg auf ZU| Kanzler
zehn Prozent herabzudrücken. Es die weltaus
günstıgsten Ergebnisse, die Je eın Oppositionskandıdat CI- Oberndörfer: Ich möchte da nac}:d rücklich wıderspre-zıelen konnte chen. Erstens sınd die Werte Führungskraft un: Tüchtig-

eıt tür Helmut ohl ın den Umfiragen außerst günst1g.ach Allensbacher Umiragen rüuckte ohl VOL der Zweıtens mu Inan seıne schwierige Siıtuation als Opposı-Wahl] bıs aut dreı Punkte Schmidt heran* Interview  23  T ET  Politik der Bundesrepublik zu verstärken. Dabei bezweifle  aber immer noch 40 Prozent „auf keinen Fall‘“ an. Im  ich allerdings, daß der eingeschlagene Weg für eine solche  übrigen erzielte Franz Josef Strauß in bestimmten Image-  Kalkulation richtig war. Die Trennung von der CDU  Komponenten z. B. Tatkraft, Tüchtigkeit ebenso günstige  hätte nicht nur die Opposition als ganze, sondern auch  Werte wie Helmut Schmidt. Bei der Frage aber, was man  die CSU geschwächt.  sich unter einem Wunschkanzler vorstellt, welche Eigen-  schaften man vornehmlich von einem solchen erwartet,  HK: Helmut Kohl hat in einer seiner ersten Reaktionen  rangiert mit 68 Prozent aller/! Nennungen Vertrauens-  auf Kreuth den Anspruch erhoben, einen Wählerauftrag  würdigkeit weit an der Spitze. Und das war nun eine  für die ganze Bundesrepublik Deutschland erhalten zu ha-  Eigenschaft, mit der Helmut Kohl erheblich vor Helmut  ben. Er leitete diesen Anspruch u.a. auch von seiner hohen  Schmidt lag. Tatkraft und Tüchtigkeit tauchten in der  Popularität als Kanzlerkandidat ab. Was läßt sich demo-  Häufigkeit der Nennungen erst am dritten Platz mit etwa  skopisch zu diesem Anspruch sagen?  17 Prozent Häufigkeit auf. Die Bevölkerung erwartet also  von einem amtierenden oder zukünftigen Kanzler in erster  Oberndörfer: Helmut Kohl hat als Herausforderer eines  Linie menschliche Qualitäten wie Vertrauenswürdigkeit  amtierenden Kanzlers die günstigsten Umfrageergebnisse  und Sympathie. Tatkraft ohne Vertrauenswürdigkeit  in der Geschichte der Bundesrepublik erzielt. Seitdem man  erweckt Mißtrauen.  Umfragen zu diesem Thema macht, seit dem Jahre 1959,  betrug der Abstand zwischen dem Oppositionskandidaten  HK: Das alles unterstreicht die hohe Eignung Helmut  und dem amtierenden Bundeskanzler durchschnittlich  Kohls als Kanzlerkandidat, aber nicht unbedingt seine  zwanzig Prozent. Er war häufig sogar weit höher, es gab  Qualifikation zum Kanzler. In Straußscher Terminologie:  Differenzen bis zu dreißig Prozent. Helmut Kohl gelang  gut genug, um 30 Jahre Kandidat zu sein, aber unfähig  es, diesen. Abstand zu halbieren, ihn zeitweilig auf unter  zum Kanzler ...  zehn Prozent herabzudrücken. Es waren die weitaus  günstigsten Ergebnisse, die je ein Oppositionskandidat er-  Oberndörfer: Ich möchte da naclIdrücklich widerspre-  zielen konnte ...  chen. Erstens sind die Werte Führungskraft und Tüchtig-  keit für Helmut Kohl in den Umfragen äußerst günstig.  HK: ... Nach Allensbacher Umfragen rückte Kohl vor der  Zweitens muß man seine schwierige Situation als Opposi-  Wahl sogar bis auf drei Punkte an Schmidt heran...  tionsführer sehen: Als Führer einer Volkspartei muß er  integrieren. Und er kann sich nicht in Szene setzen wie  Oberndörfer: ... Das ist völlig richtig. Und bei Helmut  ein amtierender Bundeskanzler. Es wurde oft übersehen,  Schmidt ging gerade im September seine Popularität stark  daß Charakterstärke, Tatkraft und Führungskraft sich  zurück. Auch andere Umfragen signalisierten im Septem-  gerade darin manıfestieren können, sich nicht zu osten-  ber eine deutliche Abflachung der Popularität von Helmut  tativer Kraftmeierei provozieren zu lassen.  Schmidt gegenüber Helmut Kohl. Helmut Kohl war es ge-  Jungen, den Popularitätsgrad Kiesingers als amtierender  HK: Im Zuge der geplanten Ausdehnung der CDU auf  Bundeskanzler einzuholen. Helmut Kohl hat also als Her-  Bayern war viel von Kohl-Sympathien in Bayern die Rede.  ausforderer optimale Ergebnisse erzielt, und das gilt ge-  Ich erinnere nur an die im „Spiegel“ veröffentlichten Er-  rade für Süddeutschland. In Baden-Württemberg und  gebnisse einer Emnid-Umfrage. Wie sieht ein Sympathie-  Bayern lag Helmut Kohl sogar gleichauf mit Helmut  vergleich zwischen Kohl und dem CSU-Vorsitzenden  Schmidt.  Strauß in Bayern aus?  Oberndörfer: Auch in Bayern liegt, wenn man die Frage  „Tatkraft ohne Vertrauenswürdigkeit  nach dem Kanzlerkandidaten stellt, Helmut Kohl weit vor  erweckt Mißtrauen“  Franz Josef Strauß. Nun mag das an der Fragestellung lie-  gen, denn die Frage nach Franz Josef,Strauß als Bundes-  HK: ...Und die vielzitierten Unterschiede zwischen Süd  kanzler stellte die Befragten vor eine hypothetische, real  und Nord?  nicht gegebene Situation. Aber wie dem auch sei: die  Werte von Helmut Kohl in Bayern waren nicht schlechter  Oberndörfer: Wenn man schon Wahlergebnisse ım Süden  als in Baden-Württemberg. Daraus würde ich den Schluß  und Norden gegeneinander abwiegt, dann muß man ganz  ziehen, daß die These Helmut Kohls, daß er zum Wahler-  offen einräumen, daß Franz Josef Strauß und die CSU  folg der CSU in Bayern beigetragen hat, völlig richtig ist.  insgesamt ein deutlich ungünstigeres Image hatten. Im  Man muß sehen, daß die CSU in Bayern historisch ge-  Juli wurde in einer Umfrage die Frage gestellt: Welche  wachsen ist aus einem Zusammenschluß von ehemaligen  Partei würden Sie auf keinen Fall wählen? Im Unter-  Anhängern der Bayernpartei und „reichstreuen“ Christ-  schied zum Frühjahr 1974, wo noch 40 von 100 sagten,  lich-Sozialen. In den zuletzt genannten Segmenten der  auf keinen Fall CDU, hieß es nur noch bei zwanzig Pro-  Wählerschaft sehe ich potentielle CDU-Wähler. Poten-  tielle CDU-Wähler finden sich nicht nur etwa in den.evan-  zent auf keinen Fall CDU, im Falle der SPD waren es 24,  bei der‘ F.D.P. 26 Prozent, im Blick auf die CSU gaben  gelischen Gebieten in Franken, sondern genausogut intionstührer sehen: Als Führer eiıner Volksparteı mu
integrieren. Und Iannn sıch nıcht ın Szene serizen w1e€e

Oberndörfer:* Interview  23  T ET  Politik der Bundesrepublik zu verstärken. Dabei bezweifle  aber immer noch 40 Prozent „auf keinen Fall‘“ an. Im  ich allerdings, daß der eingeschlagene Weg für eine solche  übrigen erzielte Franz Josef Strauß in bestimmten Image-  Kalkulation richtig war. Die Trennung von der CDU  Komponenten z. B. Tatkraft, Tüchtigkeit ebenso günstige  hätte nicht nur die Opposition als ganze, sondern auch  Werte wie Helmut Schmidt. Bei der Frage aber, was man  die CSU geschwächt.  sich unter einem Wunschkanzler vorstellt, welche Eigen-  schaften man vornehmlich von einem solchen erwartet,  HK: Helmut Kohl hat in einer seiner ersten Reaktionen  rangiert mit 68 Prozent aller/! Nennungen Vertrauens-  auf Kreuth den Anspruch erhoben, einen Wählerauftrag  würdigkeit weit an der Spitze. Und das war nun eine  für die ganze Bundesrepublik Deutschland erhalten zu ha-  Eigenschaft, mit der Helmut Kohl erheblich vor Helmut  ben. Er leitete diesen Anspruch u.a. auch von seiner hohen  Schmidt lag. Tatkraft und Tüchtigkeit tauchten in der  Popularität als Kanzlerkandidat ab. Was läßt sich demo-  Häufigkeit der Nennungen erst am dritten Platz mit etwa  skopisch zu diesem Anspruch sagen?  17 Prozent Häufigkeit auf. Die Bevölkerung erwartet also  von einem amtierenden oder zukünftigen Kanzler in erster  Oberndörfer: Helmut Kohl hat als Herausforderer eines  Linie menschliche Qualitäten wie Vertrauenswürdigkeit  amtierenden Kanzlers die günstigsten Umfrageergebnisse  und Sympathie. Tatkraft ohne Vertrauenswürdigkeit  in der Geschichte der Bundesrepublik erzielt. Seitdem man  erweckt Mißtrauen.  Umfragen zu diesem Thema macht, seit dem Jahre 1959,  betrug der Abstand zwischen dem Oppositionskandidaten  HK: Das alles unterstreicht die hohe Eignung Helmut  und dem amtierenden Bundeskanzler durchschnittlich  Kohls als Kanzlerkandidat, aber nicht unbedingt seine  zwanzig Prozent. Er war häufig sogar weit höher, es gab  Qualifikation zum Kanzler. In Straußscher Terminologie:  Differenzen bis zu dreißig Prozent. Helmut Kohl gelang  gut genug, um 30 Jahre Kandidat zu sein, aber unfähig  es, diesen. Abstand zu halbieren, ihn zeitweilig auf unter  zum Kanzler ...  zehn Prozent herabzudrücken. Es waren die weitaus  günstigsten Ergebnisse, die je ein Oppositionskandidat er-  Oberndörfer: Ich möchte da naclIdrücklich widerspre-  zielen konnte ...  chen. Erstens sind die Werte Führungskraft und Tüchtig-  keit für Helmut Kohl in den Umfragen äußerst günstig.  HK: ... Nach Allensbacher Umfragen rückte Kohl vor der  Zweitens muß man seine schwierige Situation als Opposi-  Wahl sogar bis auf drei Punkte an Schmidt heran...  tionsführer sehen: Als Führer einer Volkspartei muß er  integrieren. Und er kann sich nicht in Szene setzen wie  Oberndörfer: ... Das ist völlig richtig. Und bei Helmut  ein amtierender Bundeskanzler. Es wurde oft übersehen,  Schmidt ging gerade im September seine Popularität stark  daß Charakterstärke, Tatkraft und Führungskraft sich  zurück. Auch andere Umfragen signalisierten im Septem-  gerade darin manıfestieren können, sich nicht zu osten-  ber eine deutliche Abflachung der Popularität von Helmut  tativer Kraftmeierei provozieren zu lassen.  Schmidt gegenüber Helmut Kohl. Helmut Kohl war es ge-  Jungen, den Popularitätsgrad Kiesingers als amtierender  HK: Im Zuge der geplanten Ausdehnung der CDU auf  Bundeskanzler einzuholen. Helmut Kohl hat also als Her-  Bayern war viel von Kohl-Sympathien in Bayern die Rede.  ausforderer optimale Ergebnisse erzielt, und das gilt ge-  Ich erinnere nur an die im „Spiegel“ veröffentlichten Er-  rade für Süddeutschland. In Baden-Württemberg und  gebnisse einer Emnid-Umfrage. Wie sieht ein Sympathie-  Bayern lag Helmut Kohl sogar gleichauf mit Helmut  vergleich zwischen Kohl und dem CSU-Vorsitzenden  Schmidt.  Strauß in Bayern aus?  Oberndörfer: Auch in Bayern liegt, wenn man die Frage  „Tatkraft ohne Vertrauenswürdigkeit  nach dem Kanzlerkandidaten stellt, Helmut Kohl weit vor  erweckt Mißtrauen“  Franz Josef Strauß. Nun mag das an der Fragestellung lie-  gen, denn die Frage nach Franz Josef,Strauß als Bundes-  HK: ...Und die vielzitierten Unterschiede zwischen Süd  kanzler stellte die Befragten vor eine hypothetische, real  und Nord?  nicht gegebene Situation. Aber wie dem auch sei: die  Werte von Helmut Kohl in Bayern waren nicht schlechter  Oberndörfer: Wenn man schon Wahlergebnisse ım Süden  als in Baden-Württemberg. Daraus würde ich den Schluß  und Norden gegeneinander abwiegt, dann muß man ganz  ziehen, daß die These Helmut Kohls, daß er zum Wahler-  offen einräumen, daß Franz Josef Strauß und die CSU  folg der CSU in Bayern beigetragen hat, völlig richtig ist.  insgesamt ein deutlich ungünstigeres Image hatten. Im  Man muß sehen, daß die CSU in Bayern historisch ge-  Juli wurde in einer Umfrage die Frage gestellt: Welche  wachsen ist aus einem Zusammenschluß von ehemaligen  Partei würden Sie auf keinen Fall wählen? Im Unter-  Anhängern der Bayernpartei und „reichstreuen“ Christ-  schied zum Frühjahr 1974, wo noch 40 von 100 sagten,  lich-Sozialen. In den zuletzt genannten Segmenten der  auf keinen Fall CDU, hieß es nur noch bei zwanzig Pro-  Wählerschaft sehe ich potentielle CDU-Wähler. Poten-  tielle CDU-Wähler finden sich nicht nur etwa in den.evan-  zent auf keinen Fall CDU, im Falle der SPD waren es 24,  bei der‘ F.D.P. 26 Prozent, im Blick auf die CSU gaben  gelischen Gebieten in Franken, sondern genausogut inDas 1St völlıg richtig. Und be1l H(_elmut eın amtıerender Bundeskanzler. Es wurde ott übersehen,
Schmidt ving gerade 1m September seine Popularıtät stark dafß Charakterstärke, Tatkratt un! Führungskraft sıch
zurück. uch andere Umtftragen sıgnalısıerten 1im Septem- gerade darın manıtestieren können, sıch nıcht en-
ber eıne deutliche Abflachung der Popularıtät VO Helmut atıver Krattmeierei provozıeren lassen.
Schmidt gegenüber Helmut ohl Helmut ohl War es DE-
Jungen, den Popularıtätsgrad Kıesingers als amtıerender Im Zuge der geplanten Ausdehnung der CD  E auf
Bundeskanzler einzuholen. Helmut ohl hat also als Her- Bayern War vıel VO  — Kohl-Sympathien in Bayern die Rede
austorderer optimale Ergebnisse erzıelt, und das gılt SC- Ich erinnere NUur dıe 1m „Spiegel““ veröttentlichten Er-
rade tür Suüuddeutschland. In Baden-Württemberg un gebnisse einer Emnı1id-Umtrage. Wıe sıeht eın Sympathıe-
Bayern lag Helmut ohl gleichauf MIt Helmut vergleich zwıschen ohl un dem CSU-Vorsiıtzenden
Schmidt. Strau{fß 1n Bayern aus”

Oberndörfer: uch 1ın Bayern lıegt, wWenNnn INan dıe Frage„Tatkraft ohne Vertrauenswürdigkeit nach dem Kanzlerkandidaten stellt, Helmut ohl weıt VOT
erweckt Mißtrauen“‘ Franz Joset Strauß. Nun INası das der Fragestellung lıe-

SCNH, denn dıe Frage nach Franz Joset Straufß als Bundes-
Und die vielzitierten Unterschiede zwıschen Sud kanzler stellte dıe Beifragten VOT eıne hypothetische, real

und Nord? nıcht gegebene Situation. ber W1€ dem auch sel: die
VWerte VON Helmut ohl in Bayern nıcht schlechter

Oberndörfer: Wenn iINnan schon Wahlergebnisse 1Im Suden als ın Baden-Württemberg. Daraus wurde iıch den Schlufßfß
und Norden gegeneinander abwiegt, dann muf{fß INnNan ganz zıehen, dafß die These Helmut Kohls, da{fß CT Z Wahler-
ottfen einräumen, dafß Franz Joset Strau{fß un! dıe CSU tolg der COCSU ın Bayern beigetragen at, völlıg rıchtig 1st
insgesamt eın deutlich ungünstigeres mage hatten. Im Man muf{fß sehen, da{fß dıe CSU in Bayern hıstorisch DC-
Julı wurde 1n eıner Umirage die rage gestellt: Welche wachsen 1St aus eiınem Zusammenschluß VO ehemalıgen
Partei würden Sıe auf keinen Fall wählen? Im Unter- Anhängern der Bayernparteı und ‚reichstreuen‘“‘ Christ-
schied Z Frühjahr 1974, och 4.(0) VO  3 100 Sagten, lıch-Sozıalen. In den zuletzt SCENANNLEN Segmenten der
auf keinen Fall CDU. hıeß NUur noch beı ZWaNnZzıg Pro- Wiählerschatt sehe iıch potentielle CDU-Wihler Poten-

tielle CDU-Wäiähler tinden sıch nıcht L11UT eLtwa 1ın den CVaZzent auf keinen Fall CDU: 1mM Falle der SPD CS 24,
bei der E.D 76 Prozent, 1M Blick aut die CSU gaben gelischen Gebıieten in Franken, sondern PENaAUSOZUL in
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Altbayern. Und VOT allem glaube ıch, dafß potentielle Wäre der Gang ach Bayern nıcht die sauberere un:! miı1ıt-
PD-Wähler, die VOI allem iın Großstädten VO der SPD telfristig die erfolgversprechendere Lösung gewesen?
Z CSU übergewechselt haben, potentielle CD  @ -_Wiahler
sınd. Oberndörfer: Ja und Neın Dıe Gründung eıner bayerı1-

schen CD  S& ware ZWATr ach Kreuth un! den vielen Vor-
Wır haben bisher 1L1UT VO Süden gesprochen, aber gangen, die Kreuth letztlich NUur als Kulminationspunkt

hat sıch nıcht gerade dıe Südlastigkeıt negatıv für die eıner langen Entwicklung aufweisen, eine saubere Lösung
CDU/CSU ausgewirkt? Hätte 1m Blıck auf den Norden SCWESCH. Aut der anderen Seıte bietet die Wiederherstel-
tür dıe Bundesrepublık ınsgesamt eın Tandem Kohl-Stol- lung der Fraktionsgemeinschaft doch eıne Chance, das
tenberg nıcht eıne sehr vie]l günstigere Ausgangsposı- große Erbe Adenauers,; den Unionsgedanken, wıeder
tion? realısıeren un: Umständen MNEeCU kräftigen.

Oberndörfer: Ich könnte mır vorstellen, dafß ine Kombi- Der 1INnweIls auf das Erbe Adenauers überzeugt e1l-
natıon Kohl-Stoltenberg sıcher nıcht ungünstig ware. Es nNen Außenstehenden wahrscheinlich nıcht, gehen WIr also
gibt verschiedene Untersuchungen über dıe Bedeutung VO den mehr oder wenıger greifbaren Realıtäten 4US Die
konftessioneller Vorurteile ın der Politik. Sıe kennen Ja dıe Prognosen für eiıne CDU-Bayern waren oder standen sehr
Veröffentlichungen VO Gerhard Schmidtchen, dem ur1- günst1g. Warum hat INnan dann den chritt nıcht gewagt?
cher Sozliologen. Das UÜberraschende ISt; dafß die kontes- egen der berüchtigten Kriegsschuldfrage oder weıl iInNna  }

sıonellen Vorurteile stärksten ın den konfessionell ho- Berufung aut das Erbe Adenauers un:! auf eıne Eın-
MOSCHNECH Gebıileten sınd, un:! Z W ar gerade ın den saku- heıt der Union, die 65 oder nıcht mehr z1bt un: dıie
larısıerten. Beıides trifft tür Norddeutschland Dıie nach Kreuth och weniıger vorstellbar 1Sst als bisher, 1mM
konfessionellen Vorurteıile sınd ın stark kirchlich gebun- Grunde nostalgısch un! nıcht ratiıonal entschieden hat?
denen evangelıschen Wählergebieten sehr viel geringer. In
Ansbach haben gul 63 Prozent der Wähler CGCSU gewählt. Oberndörfer: Ich bın anderer Ansıcht. iıne Gründung der
In den pletistischen Gebieten Württembergs, ın den ple- CD  S ın Bayern hätte die bundesweıte Ausdehnung der
tistiıschen Gebieten mıiıt stark kirchlich gebundener Bevöl- CS ZUur Folge gehabt un! damıt notwendiıg den Bruder-
kerung in Nordrhein-Westtalen hat die CD  e überpro- krieg zwıischen Parteıen, die zumiındest, W 245 iıhre Wiähler-

schaft betrifft, CNS miıteinander verbunden sind Umiragenportional ZUSCHNOMMECN., Das Problem sınd also die
sakularısıerten evangelischen Wiähler Norddeutschlands. zeıgen, dafß sıch die CDU: un! CSU-Wihler in ıhren Fın-
Klassısches Beispiel tüur eıne säkularisıert evangelısche stellungen nıcht oder aum voneınander unterscheıiden. Es

handelt sıch in beiden Fällen Volksparteien MIt denWählerschaft 1St Schleswig-Holstein, besonders miıt den
Wahlen VO  5 1961 un:! 1965 Dıe CDU hatte 1957 1n gleichen Wählergruppen oder -SCERgMENTECN. Insotern gibt
Schleswig-Holsteın als Adenauer 1m Zenıit stand 48 Pro- 065 auf Wäiählerebene eiıne Einheıt der Unionsparteıen, un!
zent erhalten. 1961 sank s1e aut Prozent. Sıe hatte also CS ware für die Führer der Unionsparteıen eıne große hı-
sıeben Prozent verloren. Das 1st ungeheuer viel VO  3 eıner storısche Schuld DEWESCNH, WenNnNn S1€ nıcht doch och e1n-
Bundestagswahl auf dıe andere. mal den Versuchntehätten, ias6 FEinheit auch

autf der Ebene der Parteiorganisation wıederherzustellen,
Dıie CDU/CSU verlor beı der gleichen Wahl aber un:! damıt die Möglichkeıit eines Bruderkampftes miıt all

den in ıhm enthaltenen Möglichkeiten der Vergittung desauch 1m Bundesdurchschnitt fast fünf (4,9) Prozent...
Verhältnisses der Unionsparteıen zueinander verhin-

Oberndörfer: Trotzdem: beı derBA 1965 stieg dern.
der VWiähleranteıl der CD  S& in Schleswig-Holstein

Sıe SapcCH, beıide Parteıen haben eıne fast ıdentischeacht Prozent aut 49 Prozent. Es W alr das beste Er-
gebnıis. Den fränkischen Protestanten Erhard hat INan lıe- Wiählerschatt. ber das soll] sıch ottenbar oder an-
ber gewählt als den rheinıschen Katholiken Adenauer. dern In der Fraktionsvereinbarung hat sıch die Unıion als

auf den geforderten Strategiewechsel VO Franz Jo-Schleswig-Holstein 1st das Land mıiıt der tlexibelsten Wäih-
lerschatt und den stärksten kontessionellen Vorbehalten. set Straufß eingelassen. Beı der Vorbereitung der Wahl 1980

sollen nationallıberale Wäiählerschichten auf der eiınen un
sozıale Demokraten aut der anderen Seıite als Erweıterung

„CDU und CSU sind Volksparteien des Unionsspektrums 1Ns Auge gefaßt werden. Heißt
Vierte Parteı dann „soz1ial-demokratische“‘ Ableger dermiıt den gleichen Wählergruppen“ CD  S ın Bayern un! eıne nationallıberale, u stark

Am Ende des Unionszwists ach Kreuth Warlr über rechtsorientierte Klientel ın Norddeutschlan: SOZUSaRCH
die Alternatıve entscheiden: Wiederherstellung der als Konkretisierung des bundesweıten Anspruchs der

CSU?Fraktion oder Ausdehnung der beiden 3957 -Parteıen für
sıch oder miıt Hıiılte VO Neugründungen auf das
Bundesgebiet. Man hat sıch ach den etzten Eınlassungen Oberndörfer: Ich glaube, daß 65 sıch iın diesen Frklärun-
Vvon Straufß für die Fraktionsgemeinschaft entschieden. gCn Rhetorik handelt. ber dıe Gründung einer Vier-
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ten Partei annn auf der rechten Seıte des politischen Spek- Dıiıeses stünde tür Cheetlcke Wäihlerschichten aber auf Jesnıchts mehr hinzugewonnen werden, das zeıgt die den Fall Z Diskussion. Mıt starkem natiıonallıberalem
Wahlstatistik. SPD-Wähler, dıe VO  . der SPD enttäuscht mage ware weder CD  e och CGCSU das, als W 4s S1€ aNSC-sınd, können, W1e dıe bisherige Geschichte der Erfolge der treten sind: Sammlungsparteien christlicher Herkuntft.
CDU/CSU beı den Landtagswahlen und auch be] dieser Können sıch dıe Unionsparteien sovıe] Identitätsverlust
Bundestagswahl gezeıgt haben VO  — den Unionsparteien überhaupt leisten?
integriert werden. Dazu bedart 65 keiner Vierten Parteı.
Im Gegenteıl! ıne solche Vierte Parte!ı würde 1Ur das SC- Oberndörfer: Ich halte diese Frage tür sehr wichtig. Ich

Image der CDU/CSU dıftus machen. würde s1e prımär tür die CSU stellen. Be1 eiıner bundes-
weıten Ausweıtung der CGCSU wurde CS die CSU sehr

... Dıtffus machen oder stärker nach rechts rücken? schwer haben, ıhren Anspruch, eiıne christliche Parteı
Angesıchts des Suchens nach Nationalliberalen 1n der seın, beizubehalten. Es 1St Ja schon symptomatısch, da{fß
Bundesrepublık und angesichts torcierter Kontakte der Straufß VOon der Gründung eliner deutschen Volksparte!CSU un: VO  — Franz Joset Strau{fß über die Hanns-Se1- sprach als quası bundesweiten Annex der CSU Deutsche
del-Stiftung Rechtsgruppen ın Europa mMu Volkspartei wohlgemerkt, nıcht christlich-deutsche
wenı1gstens durch die CSU ohl auch intendiert seIn. Wäre Volksparteli. In dieser omenklatur steckt eıne ZEWI1SSEdıe Folge einer Verschiebung ach rechts aber nıcht eine innere polıtısche Logık ine solche Parte1 könnte über
Schmidtsche SPD, die VO  3 die breıite Mıtte besetzt Bayern hınaus primär iın Norddeutschland un dort VOT

NN A

und die sıch die Regierung selbst dann sıchern kann, un allem L1UTr ın sakularisierten protestantıschen Wihler-
ZWAar auf Dauer, WEeNnNn sıch auf iıhrem liınken Flügel einıges schichten Fufß tassen. Das hätte natürlıch auch Rück-
abspaltet? wirkungen auf Bayern. Dıiese Schwesterpartei der CSU iın

Bayern, eine deutsche Volkspartei ın Norddeutschland,Oberndörfer: Das sınd Spekulationen, die davon DEr würde eıne ZEWISSE Eıgendynamik auch ın programmatı-hen, dafß CS der C  E nıcht gelıngt, ıne Parteı der Mıtte scher un in personeller Hınsıcht enttalten. Angesıchtsbleiben. Ich halte beı der SaNnzen Frage der zukünftigen der polıtischen Verzahnung MIt der CSU müßte
Entwicklung der CDU tür ganz entscheidend, dafß die das auch Rückwirkungen autf das Selbstverständnis der
CDU nıcht VO  } ıhrem bisherigen Kurs 1abweicht und eiıne CSU als Parteı haben Deshalb glaube iıch, daß eıne Tren-
Parteı der Mıtte bleibt. nung der CSU Von der CD  S auf die Dauer nıcht 1Ur VO  —

eiıner Schwächung der CSU 1n den tränkischen un!
schwäbischen Gebieten Bayerns begleitet seın würde,„Eine Fhe fast die Natur“” sondern auch ın den stark kirchlich gebundenen alt-
bayerischen Gebieten für die CSU schwierige Probleme

Müdßßte aber eıne starkem optischem un PSY- mı1ıt sıch brächte. Wenn INnan die Wäiahlerlandschaft in der
chologischem Finfluß VO  3 Straufß stehende Unıion das Er- Bundesrepublık betrachtet, tinden sıch gerade ın Alt-
starken einer VO Helmut Schmidt gepragten SPI) der bayern och ehesten starke Wählergruppen, bei deren
Mıtte nıcht auf jeden Fall türchten? Entscheidung für dıe CSU bisher das LA iıne tunda-

mentale, WENN nıcht ausschlaggebende RolleObeé*ndörfer: Der Gedanke, dafß Helmut Schmidt die SPD spıelt
wıeder aut die Mıtte zurücktühren könnte, scheint mIır
heuteıirreal geworden seln. [ )as ware möglıch SCWCSCH, ber ın den gleichen Schichten spielt das konserva-
wenn Helmut Schmidt eiınen überzeugenden Wahlertolg t1ve Element ıne ebenso starke Rolle, wobei das Konser-

hätte, wWwenn das Wahlergebnis von Wılly vatıve das C überdeckt un:! mıiıt der Zunahme der Ent-
Brandt, der Integrationsfigur der PD-Linken, VO  — 9/) ternung VO rsprung auch EerSsSeLzZTt
wıederholt oder eingestellt hätte. och das Wahlergebnis
VO Oktober WAar tür Schmidt eın persönlıcher Mißer- Oberndörfer: D)as 1St eıne Möglıchkeıt; NUur glaube iıch, dafolg. Das hat seıne Stellung ungeheuer geschwächt. Hınzu IC selbst aUs Bayern komme un! In Altbayern aufge-kommt, . daß in aller Stille un miıt bemerkenswerter
Disziplin die PD-Linke während des Wahlkamptes wachsen bın, da{fß jetzt überspitzt tormulieren

eıne Ehe VO  — deutschnationalen mıt christlich-katholi-ınnerhal des Parteiapparats Posıtion ach Posıtion be- schen altbayerischen Wählern eıne Ehe tast die Na-hat Das zeıgt sıch 1n der Zusammensetzung DUL; also Wiıdernatürliches 1sStder SPD-Bundestagsfraktion. Dıie Linke 1sSt ın dieser
erheblich geschrumpften Fraktıion zahlenmäfßig sehr viel
stärker als ın der alten größeren Fraktion verirteien Ihr S1e meınen, eine solche Ehe wuürde über dıe Person
Einfluß 1St von einem geschwächten Helmut Schmidt Franz Joseft Straufß un dessen CHNSC Bewunderer nıcht weıt

hinausreichennıcht mehr rückgängig machen.

In der SaANZCH Auseinandersetzung zwıschen den Oberndörfer: Das 1St nıcht ausgeschlossen, sotfern eine
Unionsparteien selt Kreuth WTlr kaum VO „C“ die Rede solche Ehe tatsächlich angestrebt wurde.


